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Vorwort 
 
 
Angebote zur Unterstützung von Eltern in ihrer Erziehungsverantwortung am Ort des 
Kindergartens sind nichts Neues. Zumindest in der Form des klassischen Eltern-
abends haben sie bereits eine lange Tradition. In dem von der Landesstiftung Baden-
Württemberg finanzierten Projekt „Stärkung der Erziehungskraft der Familie durch 
und über den Kindergarten“, das fünf Verbände der Liga der freien Wohlfahrtspflege 
Baden-Württemberg in den Jahren 2003 – 2006 durchgeführt haben, wurde eine 
ganze Palette neuer, innovativer Formen der Elternbildung am Ort des Kindergartens 
erprobt. Die vorliegende Arbeitshilfe gibt nicht nur einen Überblick über die im Projekt 
erprobten Elternbildungsangebote, sie gibt auch Hinweise zu einer situationsgerech-
ten und an den Bedürfnissen der Eltern orientierten Planung solcher Angebote. 
 
Elternbildungsangebote am Ort des Kindergartens – dies ist eine besonders wichtige 
Erkenntnis aus dem Projekt – erreichen oftmals auch Eltern, die den Weg zu ande-
ren Unterstützungs- und Beratungsangeboten nicht finden. Auf der Basis eines Ver-
trauensverhältnisses zu Erzieherinnen und gemeinsam mit anderen Eltern ist im 
Kindergarten als einem Teil des Lebensumfelds ein niederschwelliger Zugang zur 
Elternbildung möglich. Grundlage für die Elternbildung am Ort des Kindergartens ist 
die Erziehungspartnerschaft zwischen Erzieherinnen und Eltern. Nach den Arbeits-
hilfen zu „Entwicklungsgesprächen“ und zu „Eltern im Kindergartenalltag“ schließt die 
vorliegende Arbeitshilfe die kleine Reihe der gemeinsam von Evangelischem und 
Katholischem Landesverband entwickelten Arbeitshilfen zum Projekt „Stärkung der 
Erziehungskraft der Familie durch und über den Kindergarten“ ab. Die im Projekt und 
den Arbeitshilfen entwickelten Impulse werden in immer mehr Kindergärten aufge-
griffen, auch bei der Weiterentwicklung von Kindergärten zu Familienzentren. 
 
Wir danken Herrn Thiel und Frau Dr. Mauthe für die Erstellung dieser Handreichung 
sowie allen Beteiligten aus Projekteinrichtungen, die mit ihren Ideen und Elternbil-
dungsangeboten die Grundlage für diese Arbeitshilfe gelegt haben. Unser Dank gilt 
ebenso der Landesstiftung Baden-Württemberg für die finanzielle Unterstützung. 
 
 
Stuttgart, Juni 2007 
 
 
 
 
Georg Hohl       Peter A. Scherer 
Geschäftsführer      Geschäftsführer 
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                                                                           „Wie die Eltern sind, das entscheidet.“ 
                                                                                                         Theodor Fontane 
 

1. Die Notwendigkeit von Elternbildung 
 
„Super Nanny“ im Fernsehen, Galerien von Elternzeitschriften an den Kiosken, 
Regale voller Elternratgeber in den Buchhandlungen, Themenschwerpunkte in 
gängigen Frauenmagazinen zu Familien- und Erziehungsfragen – sind das vielleicht 
alles Hinweise auf  Erziehungsnotstand oder gar Erziehungskatastrophen in der 
Familie? So weit sollte man nicht gehen, aber all diese medialen Phänomene signa-
lisieren einen zunehmenden Bedarf von Eltern an Hilfestellung und Unterstützung bei 
der Erziehung ihrer Kinder. 
 
Die Familie ist noch immer die erste und wichtigste Lebens-, Lern- und Erfahrungs-
welt von Kindern und ihr Aufwachsen wird zunächst dort entscheidend geprägt. 
Kinder erwerben in der Familie ihre Wertvorstellungen sowie Handlungsmuster zur 
Bewältigung des Alltags und sie erfahren dort grundlegende Einsichten über 
menschliche Beziehungen und den Umgang miteinander. Die Art und Weise, wie 
Kindern in der Familie Aufmerksamkeit gewidmet wird, ihre Begabungen gefördert 
und Konflikte bearbeitet werden, prägt ihr weiteres Leben. Die vorrangige Aufgabe 
der Familie besteht also darin, für die Erziehung und Versorgung von Kindern sowie 
für deren sozial-emotionale Geborgenheit und Sicherheit bestmöglich zu sorgen. 
 
Angesichts der Vielzahl von Erwartungen, die an die Familie gerichtet werden, und 
der Fülle an sie gestellten Aufgaben, darf sie hierbei nicht alleine gelassen werden. 
Vielmehr gilt es, Familien in ihrer Leistungsfähigkeit zu fördern und einen ent-
sprechenden Rahmen zu schaffen, damit sie allen Anforderungen gerecht werden 
kann. Dem kommt heute umso mehr Gewicht bei, als sich Familien bei der Erfüllung 
ihrer Aufgaben zumindest stark gefordert, wenn nicht gar verunsichert oder 
überfordert fühlen. Die Gründe hierfür liegen u. a. darin, dass Eltern mit immer 
rascher sich verändernden gesellschaftlichen Bedingungen konfrontiert werden. 
Eltern können Fragen im Zusammenhang mit dem Aufwachsen von Kindern immer 
weniger aus den eigenen Erfahrungen heraus beantworten und entsprechend sicher 
handeln. Zudem sind entscheidende Vorbild- und Unterstützungspersonen in Erzie-
hungsfragen, wie etwa die eigenen Eltern und Großeltern, in vielen Familien nicht 
mehr direkt präsent und ansprechbar.  Da es daneben immer weniger dauerhafte 
und verlässliche Lebensentwürfe gibt, ist aufgrund der Gleichzeitigkeit von gesell-
schaftlichen und individuellen Veränderungen die Erziehung von Kindern für viele 
Eltern zu einer großen Herausforderung geworden.  
 
Zu den gesamtgesellschaftlichen und strukturellen Veränderungsprozessen und oft-
mals schwierigen Alltagsbedingungen (Stichworte dazu: Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf, Flexibilität, Mobilität) kommt bei vielen noch ein weiterer Aspekt hinzu: die 
wachsende Bedeutung des Kindes in der  Familie und für die Familie. Kinder sind für 
ihre Eltern oft die entscheidende Quelle von Lebenssinn und Lebensglück. Gerade in 
Familien mit nur einem Kind richtet sich häufig die gesamte Aufmerksamkeit der 
Eltern und Verwandten auf dieses Kind als Hoffnungsträger und Ziel vielfältiger 
Erwartungen und Wünsche. Dies erhöht die Sensibilität für die Interessen und das 
Wohl des Kindes und lässt den Wunsch nach optimaler Erziehung und Bildung 
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wachsen: „Wir möchten das Beste für unser Kind!“ Dadurch sind die Ansprüche an 
die Erziehung gewachsen und die Sensibilität mit Blick auf die Interessen und das 
Wohl des Kindes ist deutlich gestiegen.  
 
Diese hohen Anforderungen, aber auch Erwartungen tragen nicht unwesentlich dazu 
bei, dass sich viele Familien in unserer komplexen und zuweilen unüberschaubaren 
Gesellschaft schwer damit tun, Orientierung, Wege, Handlungsmuster und Hand-
lungswissen für eine „gute Erziehung“ ihrer Kinder zu finden.  
 
Erziehungskompetenzen von Eltern sind nicht naturwüchsig vorhanden. Es wird zwar 
oft unausgesprochen davon ausgegangen, dass Eltern anscheinend selbstver-
ständlich in ihre Rolle hineinwachsen und in der Lage sind, sich von der Geburt ihres 
Kindes an kompetent zu verhalten. Diesen Automatismus kann man aber nicht 
voraussetzen. Es ist in der Regel eher so, dass Eltern Schritt für Schritt – mit unter-
schiedlichem Erfolg – Erziehungskompetenzen erwerben und handlungsfähig in 
Erziehungs- und Betreuungsfragen ihrer Kinder werden. Viele Eltern wissen aber 
nicht, welcher Maßstab gilt bzw. was gesellschaftlich als „gute Erziehung“ bezeichnet 
werden kann und dem „Wohl des Kindes“ dient. Und sie wissen ebenso nicht, wie sie 
selbst zu kompetenten Akteuren einer „guten Erziehung“ werden können.  
 
Manche Eltern möchten auf ihrem Weg mit Kindern begleitet, beraten und unterstützt 
werden. Dies sind wahrscheinlich eher die Eltern, die sich ihrer Verantwortung für 
das Wohl ihres Kindes besonders bewusst und zur Reflektion ihrer Erziehungs-
verantwortung bereit sind. Sie suchen sich diese Unterstützung außerhalb – bei 
Institutionen, die entsprechende Angebote machen, im Kindergarten oder  aber auch 
bei den oben genannten medial angebotenen Ratgebern. Aber es gibt auch Eltern, 
die eher aus bildungsfernen Milieus stammen und weniger Zugang zu institutioneller 
Elternbildung haben. Gemeinsam ist ihnen der Wunsch, ihren Kindern die beste 
Erziehung und Bildung zukommen zu lassen und ihnen die optimalen Chancen für 
das weitere Leben zu eröffnen. Dies macht deutlich, dass Angebote zur Elternbildung 
– ob sie nun über Familienbildungsstätten oder den Kindergarten vorgehalten 
werden – ganz unterschiedliche Wege und Formen finden müssen, um die verschie-
denen Zielgruppen gleichermaßen zu erreichen.  
 
 
2. Elternbildung – was ist das? 
 
Befragungen von Eltern zu ihren Wünschen im Hinblick auf Hilfestellungen und 
Unterstützung bei ihren Erziehungsaufgaben haben ergeben, dass sie in der Regel 
• konkrete Hilfe bei Konflikten und im normalen Erziehungsalltag wünschen 
• Informationen wollen über die Entwicklungsphasen ihrer Kinder, um ihnen die 

nötige Unterstützung zukommen zu lassen 
• eine Reflektion ihrer Rollen brauchen 
• den Austausch mit anderen Eltern als Entlastung wünschen. 
 
Eltern nicht alleine zu lassen, sondern sie bei der Ausübung ihrer Erziehungs-
aufgaben zu unterstützen und sie langfristig in ihrer Erziehungskompetenz zu stärken 
- dazu braucht es bereits frühzeitig entsprechende  Angebote der Elternbildung. Er-
werb oder Vertiefung von Erziehungskompetenzen lassen sich auf sehr unter-
schiedliche Weise gewährleisten: Der eher traditionelle und vorwiegend auf theo-
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retische Informationsvermittlung ausgerichtete Zugang konzentriert sich darauf, 
Eltern durch Elternseminare oder Elternabende Informationen weiterzugeben, die 
ihnen beim Erwerb, bei der Entwicklung und der nachhaltigen Stärkung ihrer 
Kompetenzen hilfreich sind. Themen dieser Angebote können sein: Entwicklungs-
psychologische Grundlagenkenntnisse, Vermittlung von Wissen über die richtige 
Pflege und Erziehung von Kindern oder ähnliches. Ein anderer Zugang besteht im 
praktischen Tun: Hierbei erwerben Eltern ihr Wissen über das Beobachten und 
Nachahmen, das Handeln mit Versuch und Irrtum, das angeleitete Tun, den 
Austausch mit Anderen oder die Reflexion eigener oder fremder Erfahrungen. 
 
„Elternbildung“ ist somit ein Oberbegriff, der theoretische Wissensvermittlung und 
-aneignung sowie das Lernen im praktischen Tun zusammenfasst. Elternbildung geht 
über die bloße Weitergabe von Informationen hinaus und schließt Selbstbildungs-
prozesse von Eltern ausdrücklich mit ein. Das bedeutet für jede Bildungsbemühung, 
dass sie lediglich ein Angebot darstellt. Ob Eltern davon Gebrauch machen und ihre 
Einstellung oder ihr Verhalten anschließend verändern, kann nicht vorausbestimmt 
werden. Doch ist dies sicherlich maßgeblich davon abhängig, ob Bildungsangebote 
bezüglich der Themen, der Methoden und der Zugangswege die Bedürfnisse und 
Interessen von Familien treffen. Dies ist die zentrale Voraussetzung für die Ent-
wicklung eines sowohl breitenwirksamen als auch zielgruppenbezogenen Angebotes 
an Elternbildung. Der Kindergarten kann hierbei einen wichtigen, lebenswelt-bezo-
genen Beitrag für viele Eltern leisten. 
 
 
3. Der Kindergarten als geeigneter Ort für Elternbildung  
 
Bedingt durch den Rechtsanspruch für alle drei – sechsjährigen Kinder, der von mehr 
als 95% aller Kinder aus allen Schichten der Bevölkerung wahrgenommen wird, ist 
der Kindergarten der Ort, an dem eine große Zahl von Eltern zusammenkommt. Dies 
macht deutlich, dass dem Kindergarten eine wesentliche Schlüsselrolle zukommt 
sowohl als Ort der Begegnung und Kommunikation, aber auch als Vermitt-
lungsinstanz von Bildungsangeboten für Eltern. Er stellt eine nicht zu unter-
schätzende Anlaufstelle für Eltern dar, an der sie Kontakte knüpfen können mit 
anderen Eltern in ähnlicher Situation, die vor ähnlichen Herausforderungen oder 
Unsicherheiten in der Erziehung ihrer Kinder stehen. Hier können sie sich aber auch 
Beratung und Informationen holen. Denn Erzieherinnen sind, so haben wissen-
schaftliche Studien und Beobachtungen aus unserem Projekt bestätigend gezeigt, 
neben Familienmitgliedern und Verwandten die wichtigsten und ersten Ansprech-
partnerinnen für Eltern, wenn es um Fragen und Probleme bei der Erziehung ihrer 
Kinder geht. Dies unterstreicht die Bedeutung eines konstruktiven Miteinanders 
zwischen Kindergarten und Elternhaus. 
 
Um Eltern nachhaltig in der Wahrnehmung und Ausübung ihrer Erziehungsverant-
wortung zu unterstützen und zu stärken, erscheint es daher geboten und notwendig, 
möglichst facettenreiche Angebote zur Elternbildung bereit zu stellen. Der 
Kindergarten bietet sich dabei als Ort und gleichzeitig als Mittler solcher Angebote 
an. Hier kommen sehr viele Eltern zusammen, hier ist eine vertraute Umgebung, in 
der sie auf Personen treffen, zu denen sie Zugang und Zutrauen haben. In einem 
solchen Umfeld sind Eltern eher bereit und offen, sich mit Themen und Fragen 
auseinander zu setzen, die etwas mit ihrem persönlichen Leben, mit Lebens-
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entwürfen und Haltungen, aber auch mit Unsicherheiten im Umgang mit ihren 
Kindern zu tun haben. Bekommen sie Bildungsangebote über den Kindergarten, sind 
diese viel eher direkt und passgenau auf sie und ihre Bedürfnisse zugeschnitten. Sie 
können dort ihr Handlungsspektrum erweitern und müssen sich nicht selbst auf den 
Weg machen und die Initiative ergreifen, um bei ihnen eher unbekannten Bildungs-
institutionen nach passgenauen Angeboten zu suchen. Im Kindergarten erhalten sie 
die Möglichkeit, dies in Gemeinschaft mit anderen tun, die ähnliche Anliegen haben, 
aber auch wie sie den Kontakt und die Gesellschaft mit anderen Familien suchen. 
 
Für den Kindergarten als Ort von Elternbildung spricht: 
 
• Er ist nahe gelegen am Ort, Teil des Lebensumfeldes der Familien und für die 

meisten Eltern schnell und ohne größeren Aufwand erreichbar.  
• Die Eltern kennen die Erzieherinnen  persönlich. Häufig besteht zwischen Eltern 

und Erzieherinnen schon ein Vertrauensverhältnis, das eine solide und tragfähige 
Voraussetzung für die Teilnahme von Eltern an Bildungsangeboten darstellen 
kann.  

• Die Eltern kennen häufig bereits andere Eltern, es bestehen nachbarschaftliche 
Beziehungen. Dies nimmt die „Schwellenangst“ und erleichtert die Teilnahme an 
Angeboten im Kindergarten. Eltern treffen auf Eltern, zu deren Kindern die eige-
nen Kinder freundschaftliche Kontakte pflegen. 

• Die Erzieherinnen können gezielt Eltern ansprechen und erreichen auf diese 
Weise eine große Zahl von Personen auf direktem Wege. 

• Eltern, die es aufgrund ihrer eigenen Bildungs- und Berufsbiographie nicht ge-
wohnt sind, ihr Wissen ständig zu erweitern, können leichter über Angebote des 
Kindergartens an Themen von Elternbildung herangeführt werden.  

• Die Erzieherinnen wissen viel über die Lebensumstände der Familien und können 
so auf Angebote hinweisen, die Eltern interessieren oder zu ihrer Situation pas-
sen könnten.   

• Eltern können die Erfahrung machen, dass andere Eltern ähnliche Themen und 
Fragen haben wie sie selbst. Dadurch wird ein Austausch unter Personen mög-
lich, die unter ähnlichen Voraussetzungen, mit ähnlichen Fragen oder Problemen 
zusammenkommen. Dies erleichtert die Teilnahme, weil sich die Lebensumstän-
de ähneln und ein Solidarisierungseffekt und gegenseitige Hilfe stattfinden kann.  

• Erzieherinnen haben einen guten Überblick über mögliche Themen von Eltern 
und kennen entsprechende Referenten. 

• Erzieherinnen können Angebote machen, die an den sozialen Bedürfnissen von 
Eltern nach außerfamiliären Kontakten ansetzen und somit attraktiv für viele 
Familien sind, die eher isoliert in bestimmten Wohnquartieren leben.  

 
 
 
4. Elternbildung setzt Erziehungspartnerschaft voraus 
 
Eine tragende Säule zur Stärkung der elterlichen Erziehungskompetenzen ist in einer 
gelingenden Erziehungspartnerschaft zwischen Elternhaus und Kindergarten zu 
sehen – Erziehungspartnerschaft verstanden als gemeinsame Verantwortung für die 
bestmögliche Entwicklung und Förderung des Kindes. Dies setzt Dialogbereitschaft 
und eine klare und positive Haltung dem jeweils anderen Erziehungspartner 
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gegenüber voraus und damit eine Anerkennung der jeweiligen Expertenrolle: Eltern 
als Experten der Lebenssituation der Familie und des häuslichen Aufwachsens der 
Kinder und die Erzieherinnen als Experten der öffentlichen Erziehung und der 
Lebenssituation im Kindergarten. Gerade wenn es um die Einschätzung von 
Fähigkeiten und Entwicklungen von Kindern geht, ist der respektvolle und offene 
Austausch zwischen Eltern und Erzieherinnen unabdingbar. Dies bedeutet auch, 
dass Eltern in ihrer ganz individuellen Lebens- und Familiensituation wahrgenommen 
und in ihren ganz persönlichen Sorgen und Ängsten um das Wohl ihres Kindes ernst 
genommen werden. Den Erzieherinnen kommt die Impuls gebende Rolle bei der 
Initiierung von Erziehungspartnerschaft zu. 
 
Wenn Eltern ein offenes Klima vorfinden, das sich durch Akzeptanz und Interesse 
auszeichnet, das dazu einlädt, eigene Lebenserfahrungen einzubringen und mit dem 
Kindergarten zu verknüpfen, dann haben Kinder die Chance, in einem sozialen Kon-
text aufzuwachsen, in dem ihre wichtigsten Bezugspersonen miteinander im Ge-
spräch sind, sich gegenseitig anerkennen und wertschätzen. 
 
 
5. Konkrete Elternbildungsangebote 
 
Im Folgenden werden einige Felder umrissen, auf denen im Rahmen des Projektes 
„Stärkung der Erziehungskraft der Familie durch und über den Kindergarten“ Erfah-
rungen mit Angeboten zur Elternbildung gesammelt wurden. So entsteht der Über-
blick über Perspektiven von Elternbildung, ein für andere Einrichtungen und ihre 
Teams eine Hilfestellung darstellen soll bei der eigenen Entwicklung von Angeboten. 
Die Bildungsanliegen von Eltern können sehr unterschiedlich und vielfältig sein – so 
die Projekterfahrungen. Ähnlich facettenreich können daher auch die  Antworten 
darauf ausfallen.   
 
Elternabende 
Elternabende durch die Erzieherinnen sind nichts Neues, sie haben in Kindergärten 
bereits eine lange Tradition. Oft ist ihr Besuch aber für die Erzieherinnen, die viel 
Mühe und Engagement in die Organisation und inhaltliche Vorbereitung gesteckt 
haben, eher enttäuschend. Einige Einrichtungen reagieren daher auf einen eher 
zurückhaltenden Besuch und experimentieren mit neuen Formen: Sie verlegen die 
Veranstaltungen auf die Abholzeit am späten Nachmittag und bieten parallel dazu 
eine Kinderbetreuung an. Die Abendgestaltung wird mit einer Mischung von 
Informationen, kleinem Buffet und geselligen Angeboten auf Elternbedürfnisse und 
den späteren Zeitpunkt abgestellt. Ebenso werden die Kinder, während die Eltern 
beim Elternabend zusammensitzen, mit einem Abendessen versorgt. Manche 
Einrichtungen haben begleitend zu thematischen Elternabenden einen Babysitter-
dienst für die Eltern organisiert, die ohne die Betreuungsmöglichkeit fern bleiben 
müssten. 
 
Die Palette der Möglichkeiten, wie solche Veranstaltungen einladend und zur 
Teilnahme animierend gestaltet werden können, ist sicher groß. Da ist der gestal-
terischen Flexibilität im Zusammenspiel von Eltern und Erzieherinnen keine Grenze 
gesetzt. Aber nicht allein der stimmige Rahmen ist wichtig, auch die Themen für 
solch einen Elternabend sollten sich am Bedarf der Eltern orientieren.  
 



                                                                                                                  Elternbildung im Kindergarten   7 

Elternkurse 
Eine stark nachgefragte Form der Elternbildung sind Elternkurse. Diese Kurse 
werden von Familienbildungsstätten, Bildungswerken und Volkshochschulen 
angeboten und erfreuen sich reger Nachfrage. Sie sind meist nach dem Konzept von 
Wissenserwerb zu Erziehungsfragen, Handlungsstrategien für den Umgang mit 
Kindern und Selbstreflexion des eigenen Verhaltens aufgebaut. Nicht selten legen 
sie auch wert auf eine Vernetzung der Eltern, um eine gegenseitige Hilfe und 
Beratung auch über die Dauer der Kurse hinaus zu gewährleisten. Finden die Ver-
anstaltungen in externen Bildungseinrichtungen wie Familienbildungsstätten oder 
Volkshochschulen statt, so werden sie eher von Eltern genutzt, für die diese 
Institutionen bekannt und vertraut sind. Eltern, die diesen Zugang nicht haben, 
nehmen solche Kursangebote eher wahr, wenn sie im Kindergarten angeboten wer-
den. Dies erhöht die Akzeptanz bei Eltern und nicht selten haben im Projekt so viele 
Eltern Interesse angemeldet, dass der entsprechende Kurs mehrfach parallel 
durchgeführt wurde. Es gab sowohl Vormittagskurse mit Geschwisterbetreuung als 
auch Abendkurse. So können über den Kindergarten viele Eltern erreicht, die sich in 
anderen Bezügen kaum zu einem Erziehungskurs entschließen würden. Eltern be-
geistern sich gegenseitig und der Rahmen des Kindergartens bildet dafür einen 
niederschwelligen Zugang. 
 
Im Projekt angeboten wurden die regional verfügbaren Kurse „Triple P“, „KESS 
erziehen“ und „Starke Eltern – starke Kinder“. Es empfiehlt sich aber, die Programme 
der örtlichen Bildungsstätten zu prüfen und entsprechende Kontakte aufzunehmen. 
Im Anhang findet sich eine Zusammenstellung und Aufbereitung der gängigen Kurse 
zur Orientierung. Einen größeren Überblick geben die in der Literaturliste aufge-
führten Bücher von Prof. Dr. Tschoepe-Scheffler. Erzieherinnen können sich dort 
informieren und auf Grund ihrer Kenntnisse und Einschätzungen der Kurse eine 
Empfehlung für einen bestimmten Elternkurs aussprechen, der für ihre Elternschaft 
passen könnte. Einige Eltern kennen solche Kurse und können so Empfehlungen an 
andere Eltern weitergeben. Wichtige Entscheidungskriterien für die Durchführung 
eines Elternkurses sind, neben der Verfügbarkeit vor Ort, auch seine Dauer und die 
mit ihm verbundenen Kosten. 
 
Themencafés 
Das sich Ähnliches wie die genannten Elternkurse auch eigenständig organisieren 
und durchführen lässt, zeigt sich in der Evangelischen Kirchengemeinde in 
Bonlanden bei Stuttgart. Hier hat die engagierte Gemeindediakonin so genannte 
Themencafés ins Leben gerufen. Dies sind im Kindergarten organisierte monatliche 
Treffs für Eltern, bei denen sie sich unter fachkundiger Moderation und methodisch 
vielfältig über Erziehungsfragen und Themen wie „Grenzen setzen – aber wie“, 
„Kinder stark machen – vom Umgang mit der Angst“ oder ähnliches austauschen 
können. Die Themencafés erfreuen sich großer Beliebtheit und haben einen großen 
Zulauf von Eltern, weil sie Themen und Fragen aufgreifen, die Eltern im Alltag mit 
ihren Kindern bewegen und über die sie sich gemeinsam mit anderen in ähnlicher 
Situation austauschen können. Es existiert zwar ein thematisches Jahreskonzept, 
aber manchmal entwickeln sich aus dem Verlauf des Nachmittages die Themen für 
den nächsten Termin. Begonnen wird meist mit einem gemütlichen Kaffeetrinken, 
während die Kinder oder jüngeren Geschwister von den Erzieherinnen betreut wer-
den. Inzwischen werden diese Themencafés auch in Kindergärten der umliegenden 
Gemeinden nachgefragt und durchgeführt und auch Mütter aus der Kirchengemeinde 
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als Moderatorinnen geschult. An eine Ausweitung auf den Bereich der Schule ist 
ebenfalls schon gedacht. 
 
Elterncafés 
Dies sind regelmäßige oder sporadisch stattfindende, zunächst zwanglose Begeg-
nungsmöglichkeiten für Eltern. Die Einrichtung stellt einen Raum zur Verfügung, der 
von Eltern in Abstimmung mit den Erzieherinnen gestaltet wird. In manchen Ein-
richtungen im Projekt liegt die Organisation und Durchführung der Treffen ganz in 
den Händen der Eltern. Die Palette der Elterncafés reicht von gemütlichen Runden, 
bei denen der zwanglose Austausch im Zentrum stand, bis hin zu thematischen 
Reihen, bei denen sich die Eltern mit verschiedenen Themen zu Erziehungsfragen 
auseinandersetzten. Beispiele dazu sind: Abende zum Thema „Die Entwicklung 
meines Kindes“, drei Vormittage zu Fragen gesunder Ernährung oder drei Nach-
mittage zu einem Gesundheitsthema können ebenso erfolgreich besucht werden 
erfolgreich wie ein Erste-Hilfe-Kurs für Eltern mit gleichzeitiger Kinderbetreuung.   
 
Manchmal ist die planerische Initiative und die verbindliche Einladung an die Eltern 
durch die Erzieherinnen gefragt, damit diese Treffs in Gang kommen und Bestand 
haben können. Ob Erzieherinnen oder die Einrichtungsleitung als Gesprächspartner 
oder Expertinnen in Sachen Erziehung daran teilnehmen, wird ganz unterschiedlich 
gehandhabt. Die Elterncafés – sollen sie ein Element von Elternbildung darstellen – 
müssen nach den Erfordernissen und Möglichkeiten vor Ort organisiert und zum 
Leben erweckt werden. Das bedeutet es bedarf einer klaren Bedarfserhebung, klarer 
Verantwortlichkeiten und intensiver Planung. So hat sich etwa gezeigt, dass in 
ländlichen Regionen, wo Eltern sich auch sonst auf vielfältige Weise begegnen der 
Wunsch nach einem weiteren Treffpunkt nicht so verbreitet war wie in eher 
anonymen städtischen Vierteln oder Neubaugebieten. Wichtige Grundvoraussetzung 
ist es auf jeden Fall, dass im jeweiligen Haus eine offene und herzliche Atmosphäre 
herrscht und Eltern sich jederzeit willkommen fühlen können.  
 
Elterngesprächskreise (für Migrantenfamilien) 
Von ihrer Ursprungsidee her richteten sich die im Projekt „Stärkung der 
Erziehungskraft der Familie durch und über den Kindergarten“ durchgeführten 
Gesprächskreise zunächst einmal an Migrantenfamilien. Sie wurden zunächst auch 
in der Muttersprache der jeweiligen Teilnehmer – in der Mehrzahl Mütter – ange-
boten und von muttersprachlichen Erzieherinnen durchgeführt. Dies soll gewähr-
leisten, dass sich die teilnehmenden Eltern angenommen und in ihrer Kultur 
wertgeschätzt fühlen und die Möglichkeit eröffnen, persönlich betreffende Fragen zur 
Erziehung ihrer Kinder in einer Sprache zu thematisieren, in der sie sich heimisch 
fühlen, präziser formulieren können und auch von den andern verstanden werden. 
Die Gesprächskreise intendieren, Eltern über Fragen der Entwicklung und Erziehung 
ihrer Kinder miteinander ins Gespräch zu bringen und entsprechendes Hintergrund-
wissen methodisch vielfältig vermitteln. Die dem Konzept zugrunde liegende Haltung 
ist dabei nicht belehrend, sondern wertschätzend und hebt die Erfahrungen und 
Kenntnisse hervor, die Eltern über die Entwicklung ihres Kindes bereits haben. Sie 
greifen im Besonderen die Lebenssituation der  Eltern als Migranten auf und setzen 
auf einen gemeinsamen Austausch zwischen den teilnehmenden Eltern.  
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Gleichzeitig  verfolgen sie das Ziel, die teilnehmenden Eltern mit Handlungsalter-
nativen bekannt zu machen und ihnen über den Austausch mit anderen Eltern neue 
Wege in der Erziehung ihrer Kinder zu eröffnen und sich gegenseitig zu beraten.  
 
Da aber in vielen Einrichtungen keine muttersprachlichen Erzieherinnen zur Verfü-
gung stehen, können die Gesprächskreise auch auf Deutsch durchgeführt werden. 
Zudem wurde die Erfahrung gemacht, dass sich auch deutsche Eltern von den 
Themen angesprochen fühlten und gerne teilnehmen wollten. 
 
Als Grundlage für die Gesprächskreise dienen ausgearbeitete Module des Arbeits-
kreises Neue Erziehung e.V. aus Berlin etwa zu folgenden Themen: 
 
• „Jedes Kind ist einzigartig“ – unsere Bilder vom Kind. 
• „Was kleine Kinder können, wie sie lernen, was sie brauchen“ – frühkindliche 

Entwicklung und Entwicklungspotentiale kleiner Kinder. 
• „Was heißt hier, die Kinder spielen ja bloß?“ – die Bedeutung des Spiels für die 

kindliche Entwicklung. 
• „Heimat was ist das?“ – frühkindliche Erziehung in der eingewanderten Familie. 
• „Kinder brauchen Wurzeln und Flügel“ – Kinder in ihrer Identität stärken. 
• „Freiheit lassen – Grenzen setzen“ – was tun bei Konflikten mit kleinen Kindern? 
• „Unser Kind geht in den Kindergarten“ – Eingewöhnung im Kindergarten. 
• „Eltern und Erzieherinnen als gleichberechtigte Partner in der Erziehung der 

Kinder“ – Beteiligungsrechte von Eltern im Kindergarten. 
 
Jedes Modul ist gut ausgearbeitet und bietet neben einer inhaltlichen Einführung eine 
Fülle von Basiswissen zu den verschiedenen Themenfeldern, aber auch methodi-
sche Hinweise, wie die Gesprächskreise spannend und abwechslungsreich durch-
geführt werden können. 
 
Die Erfahrungen im Projekt sind durchweg positiv gewesen.  
Nähere Informationen dazu unter: Arbeitskreis Neue Erziehung e.V., Boppstr. 10, 
10967 Berlin, Tel. 030-259006-0, E-Mail: ane@ane.de. 
 
Deutschkurse im Kindergarten 
Elternbildung in einem etwas anderen Sinne stellen Deutschkurse für Migranten-
eltern dar. Sie haben zunächst einmal vordergründig nicht die Stärkung von Erzie-
hungskompetenzen im Blick, sondern zielen auf den grundlegenden Erwerb oder die 
Verbesserung der deutschen Sprache. Aber für einen konstruktiven Dialog zwischen 
Eltern und Erzieherinnen zu Fragen der Erziehung oder der Entwicklung der Kinder 
stellt eine gemeinsame Sprache eine wichtige Voraussetzung dar. Zudem ist der 
Erwerb der deutschen Sprache ein wesentliches Integrationsmoment, um sich in der 
Kultur und Lebenswelt zu orientieren. Beides waren Gründe dafür, dass Kindergärten 
im Projekt, die in Regionen mit einem hohen Anteil an Migrantenfamilien lagen, sich 
entschlossen, Deutschkurse für diese Zielgruppe im Kindergarten selbst anzubieten. 
Der Kindergarten erwies sich auch in diesem Kontext als idealer Ort, der Migranten, 
und hier besonders den Müttern, einen niederschwelligen Zugang zu dieser Form 
von Bildungsangebot gewährleisteten. Sie kannten die Institution, die Umgebung war 
vertraut und sie wussten ihre Kinder gut versorgt. Ideale Voraussetzungen, um sich 
konzentriert den Lektionen des Sprachkurses zu widmen. Für den gemeinsamen 
Dialog zwischen Eltern und Erzieherinnen war es besonders förderlich, wenn sich die 
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Inhalte des Sprachkurses an Themenfeldern orientierten, die mit dem Aufwachsen 
der Kinder zu tun hatten. Manchmal waren diese Kurse auch gepaart mit der Vermitt-
lung von Spielanregungen, wie die Mütter ihre Kinder zuhause fördern und begleiten 
können. 
 
Austausch mit Erzieherinnen 
Ein wichtiges Element der Zusammenarbeit zwischen Eltern und Erzieherinnen im 
Sinne von Elternbildung sind Entwicklungsgespräche (siehe die entsprechende 
Handreichung). Sie sollten regelmäßig durchgeführt und im Vorfeld systematisch vor-
bereitet werden. Es bietet sich an, sie nach der Eingewöhnung, einmal jährlich oder 
vor der Einschulung durchzuführen. Durch das Projekt ist vielen Teams deutlich 
geworden, dass eine neue Qualität dieser Gespräche entstehen kann, wenn sie 
regelmäßig und ohne aktuellen oder dringlichen Anlass durchgeführt werden. In die-
sen Entwicklungsgesprächen haben Eltern und Erzieherinnen die Möglichkeit, sich 
über ihre jeweilige Sichtweise und Wahrnehmungen, über Entwicklungsschritte, Stär-
ken und Interessen des Kindes auszutauschen. Wünsche, Erwartungen und Beson-
derheiten der Kinder können dabei ebenso zur Sprache kommen.  
 
Der Austausch mit Eltern erhält eine zusätzliche Qualität, wenn ihm strukturierte 
Beobachtungen zu Grunde liegen: „Ich wusste gar nicht wie positiv Erzieherinnen 
mein Kind sehen und was sie alles wahrnehmen“ – so eine Mutter über die Fähig-
keiten und Talente, die ihr Kind in der Einrichtung zeigte. Erzieherinnen können diffe-
renziert, anschaulich und auf Grund einer fundierten Dokumentation ihrer Beobach-
tungen darüber berichten. Auf diesem Weg erfahren Eltern eine Menge über ihr Kind 
und haben gleichzeitig die Chance sich über Erziehungsfragen mit den Erzieherinnen 
auszutauschen.   
 
Auch für Erzieherinnen erweitert sich der Horizont, wenn Eltern von ihren Beobach-
tungen berichten. Dafür erweisen sich schriftliche Vorbereitungsfragen als hilfreich, 
die sich parallel an den Beobachtungsthemen der Erzieherinnen orientieren können. 
So entwickelt sich ein enger Bezug zur persönlichen Geschichte eines jeden Kindes. 
Dies führt zu einer Erweiterung der Handlungsmöglichkeiten auf allen Seiten. Kinder 
erleben es ebenfalls positiv, wenn sich wichtige Erziehungspersonen gemeinsam 
Gedanken um sie machen.  
 
Im Sinne einer tragfähigen Erziehungspartnerschaft und als Instrument differenzierter 
Entwicklungsbegleitung ist es von großer Bedeutung, dass sich die Beobachtungen 
nicht an Defiziten oder Leistungen der Kinder orientieren, sondern sie dazu einladen, 
Stärken, Interessen und Themen der Kinder zu beschreiben.  
 
Darüber hinaus kommen Eltern immer häufiger mit Fragen auf Erzieherinnen zu, bei 
denen es um eine Beratung bei Erziehungsfragen geht. „Mein Kind schläft abends so 
schlecht ein“, was soll ich tun?“ Mit solchen Fragen wenden sich Eltern an Erzie-
herinnen als Profis um Beratung oder Tipps einzuholen. Im Sinne einer partner-
schaftlichen Gesprächskultur erfordert eine solche „Beratung“ neben einem sicheren 
Rahmen, in dem geklärt werden kann, was weiterhilft oder auch wo weiterführende 
Hinweise zur Verfügung stehen, auch ausreichend Zeit für die Anliegen der Eltern 
und genaue Kenntnisse über weiterreichende Hilfsangebote durch andere Institu-
tionen.  
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Teilnahme am pädagogischen Alltag 
Eine andere Möglichkeit für Eltern, sich Anregungen für den eigenen Erziehungs-
alltag zu holen und damit Erziehungskompetenzen zu stärken, besteht in ihrer 
aktiven Teilnahme am pädagogischen Alltag des Kindergartens (siehe hierzu auch 
die Handreichung „Eltern im Kindergartenalltag“). Das setzt zunächst eine hohe 
Offenheit des Kindergartens gegenüber Eltern voraus, beinhaltet aber gleichzeitig die 
Chance, Eltern mit ihren Fähigkeiten und Ressourcen in die pädagogische Arbeit zu 
integrieren. So entsteht einerseits eine hohe Transparenz des Alltagsgeschehens für 
Eltern, auf der anderen Seite erhalten sie wichtige Impulse, oder auch – wenn nötig – 
notwendige Korrektive in ihrem Erziehungsverhalten.  
 
Eine aktive Teilhabe kann durch Hospitieren geschehen, bei dem Eltern durch ge-
naue Beobachtung des Verhaltens der Erzieherinnen in den unterschiedlichsten 
Alltags- und Konfliktsituationen Erkenntnisse für ihre häusliche Erziehungssituation 
erhalten. Es kann aber auch durch kleine Projekte geschehen, die Eltern in Abspra-
che mit den Erzieherinnen anbieten. Wichtig dabei ist immer die gemeinsame Vorbe-
reitung und Reflexion entsprechender Aktionen durch Eltern und Erzieherinnen. Für 
eine solche Teilhabe zum „Modelllernen“ ist es unbedingt notwendig, sich über ge-
meinsame Regeln im Vorfeld zu verständigen. 
 
Informationen 
Eine ganz nahe liegende und einfache Form, Eltern Informationen über Erziehungs-
fragen zur Verfügung zu stellen, besteht in der Bereitstellung von Büchern, 
Fachzeitschriften oder Spielen. Mancherorts gibt es dafür eine gemütliche Leseecke 
mit pädagogischen Zeitschriften, Fachbüchern und Ratgeberliteratur zum Schmö-
kern, Durchblättern oder auch zum Ausleihen an Wochenenden  für die Eltern der 
Einrichtung. Auch dies kann Ausgangspunkt für ein gemeinsames Projekt zur Eltern-
bildung werden, ohne dass es gleich unter dieser Fahne segelt: Eltern und Erziehe-
rinnen richten gemeinsam eine „Bibliothek“ im Kindergarten ein und machen dabei 
eine Menge wichtiger und hilfreicher Erfahrungen. Erfahrungen, die die Interessen 
der Eltern und Kinder betreffen, die für eine neue Qualität der Kooperation sorgen 
und nebenbei auch Bildungsthemen beinhalten. Ein gutes Beispiel und viele Anre-
gungen dazu finden sich in dem Beitrag von Heidrun Bleiholder „Bücher für alle“ 
(siehe Literaturverzeichnis).   
 
Hilfreich und interessant sind auch Hinweise auf Internetadressen wie z.B. 
www.familienhandbuch.de 
www.elternratgeber.de oder  
www.kindergartenpaedagogik.de 
die für gezielte Fragestellungen oder auch beim Surfen anregende Adressen mit 
einer Fülle von Fachbeiträgen für Elternbildung und Erziehungsfragen sind. 
 
 
 
6. Planung und Gestaltung von Elternbildung im Kindergarten 
 
Nimmt man die Hinweise darauf, dass Eltern Interesse daran haben, ihre 
Erziehungskompetenzen auch über den Kindergarten und im Zusammenspiel mit 
Erzieherinnen zu erweitern, so bieten die vorher aufgeführten Handlungsfelder sicher 
einige Anregungen und Hinweise. Diese in die Praxis umzusetzen und in den Alltag 
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eines Kindergartens konzeptionell zu integrieren bedarf es eines systematischen 
Vorgehens im Team und in Abstimmung mit den Eltern, um passgenaue Angebote 
machen zu können. Es empfiehlt sich daher, bei der Planung und Umsetzung von 
Elternbildungsmaßnahmen in verschiedenen, aufeinander aufbauenden Schritten 
vorzugehen. 
 
Situationsanalyse 
Als erstes wird es wichtig sein, im Team grundsätzliche Fragen zur Elternbildung zu 
erörtern wie etwa 
• Was ist unser Verständnis von Elternbildung im Team? Was wollen wir mit 

entsprechenden Angeboten erreichen? Was motiviert uns dazu? 
• Welche Angebote haben sich seither überhaupt nicht bewährt und müssen über-

dacht werden? 
• Wie gestaltet sich die bisherige Zusammenarbeit mit den Eltern?  
• Welche Ressourcen und Kompetenzen besitzen wir als Team, um Elternbildungs-

angebote durchzuführen? Was benötigen wir eventuell zusätzlich? 
 
Erziehungskompetenzen bei Eltern durch entsprechende Elternbildungsangebote 
und eine Stärkung der Erziehungspartnerschaft zwischen Erzieherinnen und Eltern 
zu fördern, lässt sich – so hat das Projekt „Stärkung der Erziehungskraft durch und 
über den Kindergarten“ gezeigt – auf ganz verschiedenen Ebenen erreichen. 
 
Vieles davon wird – explizit oder unter der Hand – bereits in vielen Einrichtungen 
umgesetzt. Sinnvoll ist es daher, eine genaue Bestandsaufnahme entsprechender 
Aktivitäten und Angebote durchzuführen. Im Projekt wurden dazu im Rahmen von 
Inhouse-Seminaren anhand vorgegebener Leitsätze zur Erziehungspartnerschaft 
und Elternbildung möglichst genaue Situationsanalysen durchgeführt. Ihr Ziel war es, 
sich im Kindergartenteam darüber zu verständigen, was es bereits gibt im Haus und 
welche weiteren Perspektiven sich in Zukunft eröffnen könnten. Als Einstieg in die 
Diskussion dienten die im Anhang der Handreichung aufgeführten Fragebögen mit 
15 Leitsätzen zur Zusammenarbeit mit Eltern.  
 
Zur Verwendung der Leitsätze zur Situationsanalyse (siehe Anhang): Beide Leitsatz-
vorlagen werden zunächst jeweils in Einzelarbeit durch jede Erzieherin bearbeitet 
und nach Wichtigkeit bzw. konkreter Umsetzung bewertet und mit einem Kreuz in der 
entsprechenden Spalte versehen. Das gleiche erfolgt dann im Austausch im Team, 
wobei möglichst eine Einigung bei jedem Leitsatz angestrebt werden sollte. Das 
Team sollte zudem bei der Diskussion „Was ist bereits verwirklicht“  eine Sammlung 
konkreter Aktivitäten und Angebote zusammenstellen, woran man erkennen kann, 
dass Entsprechendes bereits umgesetzt ist. Die Vergewisserung darüber, woran die 
Konkretion einzelner Leitsätze zu erkennen ist, ergibt Aufschluss darüber, welche 
Maßnahmen zur Elternbildung bereits bestehen und was sich davon als sinnvoll und 
hilfreich erwiesen hat.   
 
Der Vordruck, auf dem beide Aspekte („Was ist umgesetzt“ und „Was ist wichtig“) 
zusammen aufgeführt sind, dient dazu, die Teambewertungen einzutragen und mit 
einer Kurve zu verbinden, etwa. „wichtig“ mit rot und „umgesetzt“ mit blau). Dort, wo 
die rote und blaue Kurve sich am stärksten voneinander entfernen, gibt es gute 
Hinweise für zukünftige Angebote. Es empfiehlt sich, sich bei der weiteren Planung 
von Maßnahmen auf eine ganz präzise Zielformulierung zu einigen und konkrete 
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Handlungsschritte und Verantwortlichkeiten festzulegen. Wird diese Analyse und 
Bestandsaufnahme mit Eltern gemeinsam durchgeführt, so erhalten die Teams wich-
tige Anhaltspunkte, wo möglicherweise ein Bedarf von Seiten der Eltern besteht, wo 
Elternbildungsangebote intensiviert oder überhaupt erst initiiert werden könnten. Die 
Erfahrungen im Projekt haben gezeigt, dass Eltern sehr engagiert und konstruktiv 
einen solchen Prozess begleiten wollen und können. Teams sind nicht selten positiv 
überrascht, wie viel Eltern über die Arbeit im Kindergarten wissen und wie  hoch sie 
eingeschätzt und bewertet wird. 
 
Die Analyse und besonders der Aspekt „Was ist umgesetzt“ machen sehr deutlich, 
dass bereits viel geschieht mit Blick auf Bildungsangebote für Eltern, auch wenn dies 
zunächst nicht so offen auf der Hand zu liegen scheint:  Wenn Eltern etwa an einem 
Projekt im Kindergarten zur Gestaltung des Gartengeländes mitwirken, so geht es 
vordergründig zuerst einmal gar nicht um Elternbildung. Eltern und Erzieherinnen 
handeln ein solches Projekt aus, planen, diskutieren, entwerfen Skizzen, kümmern 
sich um Materialbeschaffung und gestalteten an vielen Abenden und Wochenenden 
gemeinsam mit Kindern und Erzieherinnen die Außenanlage der Einrichtung neu. 
Alles vollzieht sich scheinbar auf der Handlungsebene. Tatsächlich jedoch tauschen 
sie sich darüber aus, wie solch ein Gartengelände optimal für die Interessen und 
Bedürfnisse der Kinder gestaltet werden sollte, welche Erfahrungsbereiche den 
Kindern eröffnet werden könnten, wie viel Aktionsmöglichkeiten, aber auch Rück-
zugsgelegenheiten eingeplant werden müssen etc. Dabei lernen sich die Eltern und 
das Team besser kennen, machen Erfahrungen mit einander, lernen etwas über die 
Bedürfnisse ihrer Kinder und deren Lernschritte. Eltern erleben ihre Kinder im 
Zusammenspiel mit anderen Kindern und Erwachsenen. Sie hören in anderer 
Atmosphäre als bei einem Elternabend etwas von den Fortschritten ihrer Kinder, 
bekommen Anregungen und Tipps von den Erzieherinnen und haben Spaß mit 
anderen Erwachsenen. Die Eltern sind engagiert und motiviert und legen sich für 
eine gemeinsame Sache ins Zeug. Sie freuen sich darüber, wenn das Gartenprojekt 
abgeschlossen ist und es von den Kindern angenommen und in der Gemeinde 
beachtet wird. Auf diese gestalterische Weise bekommen sie Einblick in die Arbeit 
der Erzieherinnen, identifizierten sich mit der Einrichtung und ihren Zielen und haben 
so ganz nebenbei eine Menge gelernt über ihrer Kinder, über Erziehungsdinge und 
vielleicht auch Kontakte zu anderen Eltern geschlossen. Aus alledem, was sie in 
diesem Zusammenhang  gelernt und an Neuem erfahren haben, ziehen sie – be-
wusst oder unbewusst – Folgerungen für den Umgang mit ihren Kindern. So findet – 
en passent – Elternbildung statt. Das Miteinander-Tun hat bewirkt, dass sich Eltern-
bildung wie von selbst ereignet. Die Erzieherinnen brauchten „lediglich“ den Raum 
dafür zu eröffnen, dass sich Eltern miteinander selbst bilden.  
 
Die Eltern in den Blick nehmen  
Angebote zur Elternbildung sollen die erreichen, für die sie gedacht und initiiert sind 
Nicht jede Maßnahme, nicht jeder Kurs, nicht jedes Thema eines Elternabends ist für 
alle gleichermaßen interessant. Dies ist eine wichtige Erkenntnis aus dem Projekt: Es 
lassen sich nicht alle Eltern gleichzeitig ansprechen und erreichen. Dieser Wunsch 
entspricht nicht der Wirklichkeit und führt als Erwartung auch eher zu Enttäu-
schungen. Vielmehr ist es wichtig, seine Elternschaft genau unter die Lupe zu 
nehmen und zu schauen, wie setzt sie sich zusammen was brauchen die einzelnen 
Eltern und welche Erwartungen stellen sie an entsprechende Angebote? 
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Wichtig bei der Planung sind also Fragen nach den Zielgruppen: 
• gibt es Alleinerziehende mit besonderen Zeitbedürfnissen,  
• leben viele Migrantenfamilien im Einzugsbereich des Kindergartens, 
• welche Eltern gehen zur Arbeit,  
• welche besonderen Lebensumstände finden sich sonst noch in der Elternschaft 

etc.? 
 
Aus den Antworten lassen sich bereits erste Hinweise auf Angebote und ihre Umset-
zungsmöglichkeiten ableiten. Konkreter können Wünsche und Erwartungen an Eltern-
bildungsangebote entweder – wie erwähnt – 
• über eine gemeinsame Situationsanalyse anhand der vorgestellten Leitsätze 
• mit Hilfe eines kleinen, nicht zu umfangreichen Fragebogens 
• durch Elterninterviews oder 
• bei einem entsprechenden Elternabend 
herausgefunden werden. 
 
Ziele formulieren – Maßnahmen planen 
Aus solchen Erwartungen, Vorstellungen, Wünschen können gemeinsam mit Eltern 
Ziele für die Realisierung von Elternbildungsangeboten entwickelt werden: „Wir 
planen die Einrichtung eines Elterncafes“ oder „In unserem Kindergarten soll ein Eltern-
kurs angeboten werden“. Damit ein solches Ziel auch Wirklichkeit wird, müssen 
einzelne Schritte zur Realisierung festgehalten und Personen benannt werden, die 
für die Umsetzung verantwortlich sind (Erarbeitung eines Maßnahmenkataloges). Es 
empfiehlt sich dabei auch eine zeitliche Planung vorzunehmen, bis zu welchem 
Termin etwas von den gestellten Aufgaben zu erledigen ist. 
 
Ist ein Elterncafe dann eingerichtet und haben die ersten Veranstaltungen stattge-
funden oder ist ein Elternkurs durchgeführt worden, so empfiehlt es sich auch, 
Rückschau oder Zwischenbilanz zu halten und zu sehen, wie ist das Angebot 
angenommen worden, welche Resonanz hatte es, wo lässt sich in Zukunft etwas 
verändern etc.? Die Rückmeldungen der Eltern stellen wichtige Informationen dar, 
mit denen der Kindergarten sein Angebot an die Eltern weiterentwickeln kann.  
 
 
7. Fazit 
 
Der Kindergarten ist ein geeigneter Ort, um Eltern in ihren Erziehungskompetenzen 
zu stärken und entsprechende Angebote an Eltern zu machen. Dabei sollte jede 
Einrichtung ihr Umfeld genau prüfen und möglichst in Zusammenarbeit mit den Eltern 
überlegen, welche Maßnahmen in ihrem Kindergarten für ihre spezielle Elternschaft 
geeignet sind. Dies trägt zur Profilierung des Kindergartens bei. Planung und Reali-
sierung von Elternbildungsangeboten mit Eltern gemeinsam vorzunehmen fördert 
den Gedanken von Erziehungspartnerschaft und ist für die weitere Kooperation nur 
nützlich – zum Wohle der Kinder. 
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Anhang 1:     
 
Leitsätze zur Situationsanalyse 
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1 Der Kindergarten orientiert sich am Bedarf und den 
Interessen von Eltern und Kindern. 

    

2 Erzieherinnen sehen und akzeptieren die Expertenrolle 
der Eltern für die häusliche Lebenssituation der Kinder.  

    

3 Eltern haben die Möglichkeit, aktiv am Kindergartenalltag 
teilzunehmen. 

    

4 Die Erzieherinnen des Kindergartens führen regelmäßig 
mit den Eltern Gespräche über die Entwicklung ihres 
Kindes und besprechen weitere Fördermaßnahmen.  

    

5 Eltern können sich im Kindergarten Anregungen und 
Hilfestellung für die Erziehung ihrer Kinder holen. 

    

6 Der Kindergarten bietet für Eltern die Möglichkeiten, sich 
untereinander über Erziehungsfragen und auch 
Elternthemen auszutauschen.  

    

7 Der Kindergarten bietet für unterschiedliche Elterngruppen 
spezielle Angebote und Anregungen. 

    

8 Der Kindergarten bietet ein Forum für Eltern, sich 
gegenseitig zu unterstützen. 

    

9 Der Kindergarten versteht sich als Ort der Begegnung und 
Kommunikation für Eltern und andere Erwachsene und 
bietet entsprechende Angebote und Räumlichkeiten. 

    

10 Der Kindergarten setzt sich mit dem kulturellen 
Hintergrund der Familien auseinander und bietet die 
Möglichkeit der Integration. 

    

11 Besondere oder kritische Lebenslagen von Familien 
werden von den Erzieherinnen wahrgenommen und 
unterstützend aufgegriffen. 

    

12 Der Kindergarten steht für religiöse Traditionen und Werte 
und macht diese den Kindern und Eltern transparent und 
erlebbar.  

    

13 Der Kindergarten öffnet sich nach außen und versteht sich 
als aktiver Teil der Gemeinde und des Gemeinwesens. 

    

14 Der Kindergarten ist Teil eines sozialräumlichen 
Netzwerkes und nutzt diese Kontakte für Angebote an 
Eltern. 

    

15 Der Kindergarten macht sein Tun transparent. Man kann 
von außen sehen, was drinnen geschieht. 
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Leitsätze zur Situationsanalyse 
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1 Der Kindergarten orientiert sich am Bedarf und den 
Interessen von Eltern und Kindern. 

    

2 Erzieherinnen sehen und akzeptieren die Expertenrolle 
der Eltern für die häusliche Lebenssituation der Kinder.  

    

3 Eltern haben die Möglichkeit, aktiv am Kindergartenalltag 
teilzunehmen. 

    

4 Die Erzieherinnen des Kindergartens führen regelmäßig 
mit den Eltern Gespräche über die Entwicklung ihres 
Kindes und besprechen weitere Fördermaßnahmen.  

    

5 Eltern können sich im Kindergarten Anregungen und 
Hilfestellung für die Erziehung ihrer Kinder holen. 

    

6 Der Kindergarten bietet für Eltern die Möglichkeiten, sich 
untereinander über Erziehungsfragen und auch 
Elternthemen auszutauschen.  

    

7 Der Kindergarten bietet für unterschiedliche Elterngruppen 
spezielle Angebote und Anregungen. 

    

8 Der Kindergarten bietet ein Forum für Eltern, sich 
gegenseitig zu unterstützen. 

    

9 Der Kindergarten versteht sich als Ort der Begegnung und 
Kommunikation für Eltern und andere Erwachsene und 
bietet entsprechende Angebote und Räumlichkeiten. 

    

10 Der Kindergarten setzt sich mit dem kulturellen 
Hintergrund der Familien auseinander und bietet die 
Möglichkeit der Integration. 

    

11 Besondere oder kritische Lebenslagen von Familien 
werden von den Erzieherinnen wahrgenommen und 
unterstützend aufgegriffen. 

    

12 Der Kindergarten steht für religiöse Traditionen und Werte 
und macht diese den Kindern und Eltern transparent und 
erlebbar.  

    

13 Der Kindergarten öffnet sich nach außen und versteht sich 
als aktiver Teil der Gemeinde und des Gemeinwesens. 

    

14 Der Kindergarten ist Teil eines sozialräumlichen 
Netzwerkes und nutzt diese Kontakte für Angebote an 
Eltern. 

    

15 Der Kindergarten macht sein Tun transparent. Man kann 
von außen sehen, was drinnen geschieht. 
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Leitsätze zur Situationsanalyse 
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1 Der Kindergarten orientiert sich am Bedarf und den 
Interessen von Eltern und Kindern. 

    

2 Erzieherinnen sehen und akzeptieren die Expertenrolle 
der Eltern für die häusliche Lebenssituation der Kinder.  

    

3 Eltern haben die Möglichkeit, aktiv am Kindergartenalltag 
teilzunehmen. 

    

4 Die Erzieherinnen des Kindergartens führen regelmäßig 
mit den Eltern Gespräche über die Entwicklung ihres 
Kindes und besprechen weitere Fördermaßnahmen.  

    

5 Eltern können sich im Kindergarten Anregungen und 
Hilfestellung für die Erziehung ihrer Kinder holen. 

    

6 Der Kindergarten bietet für Eltern die Möglichkeiten, sich 
untereinander über Erziehungsfragen und auch 
Elternthemen auszutauschen.  

    

7 Der Kindergarten bietet für unterschiedliche Elterngruppen 
spezielle Angebote und Anregungen. 

    

8 Der Kindergarten bietet ein Forum für Eltern, sich 
gegenseitig zu unterstützen. 

    

9 Der Kindergarten versteht sich als Ort der Begegnung und 
Kommunikation für Eltern und andere Erwachsene und 
bietet entsprechende Angebote und Räumlichkeiten. 

    

10 Der Kindergarten setzt sich mit dem kulturellen 
Hintergrund der Familien auseinander und bietet die 
Möglichkeit der Integration. 

    

11 Besondere oder kritische Lebenslagen von Familien 
werden von den Erzieherinnen wahrgenommen und 
unterstützend aufgegriffen. 

    

12 Der Kindergarten steht für religiöse Traditionen und Werte 
und macht diese den Kindern und Eltern transparent und 
erlebbar.  

    

13 Der Kindergarten öffnet sich nach außen und versteht sich 
als aktiver Teil der Gemeinde und des Gemeinwesens. 

    

14 Der Kindergarten ist Teil eines sozialräumlichen 
Netzwerkes und nutzt diese Kontakte für Angebote an 
Eltern. 

    

15 Der Kindergarten macht sein Tun transparent. Man kann 
von außen sehen, was drinnen geschieht. 
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Anhang 2: 
Elternkurse im Vergleich  

 
Theoriekonzepte  

 
Starke Eltern – Starke Kinder®                      Triple P® 

(Positive Parenting Program) Kess – erziehen 

Theoretische Fundierung ver-
schiedener Richtungen der 
humanistischen Psychologie:  
System, - kommunikations- und 
familienpsychologische Ansätze 
nach P. Watzlawick, C. Rogers,  
Th. Gordon, A. Adler, S. Minuchin.  

Grundlage ist der Behaviorismus: 
Sozialkognitive Lerntheorien zur 
Eltern-Kind-Interaktion (nach 
Bandura), operante Lernprinzipien, 
verhaltensanalytische und 
entwicklungspathologische 
Konzepte (nach Risley, Clarke, 
Sanders, Rutter)  
 

Individualpsychologischer 
Ansatz nach Alfred Adler, der 
insbesondere von Rudolf Dreikurs 
auf die Erziehungssituation hin 
angewandt wird.  
 
 
 

 
Menschenbild 

 

 
Ziele 

 

 

Starke Eltern – Starke Kinder®                      Triple P®  
(Positive Parenting Program) Kess – erziehen 

Der Einzelne ist fähig, mit allen 
Aspekten seines Lebens konstruk-
tiv fertig zu werden, sein Selbstent-
faltungswille darf nicht behindert, 
sondern muss unterstützt werden. 
Der Mensch wird im Kontext seiner 
Beziehungen und als Teil eines 
Systems gesehen. Störungen eines 
einzelnen sind Ausdruck bestimm-
ter Beziehungsmuster. Die Verän-
derung eines Teils in dem System 
hat Auswirkungen auf alle anderen. 
Der Mensch strebt nach Homöosta-
se (Bindung und Autonomie).  

Menschliches Verhalten ist durch 
die systematische Anwendung der 
Konditionierung (positive und 
negative Verstärker, Reiz- 
Reaktionsverhalten,) grundsätzlich 
veränderbar bzw. modifizierbar.  
Ziel aller Lebewesen ist es, sich auf 
der Basis von Lernen und 
Erfahrung erfolgreich an die 
Umwelt anzupassen.  

Das Bedürfnis nach Zuge-
hörigkeit stellt ein angeborenes 
soziales Grundbedürfnis dar, deren 
Erfüllung der Hauptantrieb für 
menschliches Verhalten und 
Handeln überhaupt ist. Fühlt sich 
der Mensch zugehörig, ergibt sich 
daraus die Basis für Selbstachtung, 
Selbstwertgefühl und Selbstver-
trauen.  
Verhaltensweisen des Menschen 
resultieren aus dem Gefühl der Zu-
gehörigkeit bzw. Nicht Zugehörig-
keit.  

Starke Eltern – Starke Kinder®                      Triple P® 
(Positive Parenting Program) Kess – erziehen 

Unterstützung gewaltfreier 
Erziehung durch Stärkung des 
Selbstvertrauens der Eltern und 
Aufbau einer guten Eltern-Kind-
Beziehung  
• Verbesserung der 

Kommunikation in der Familie 
• Entwicklung hin zu einem von 

innen gelenkten, gemein-
schaftsfähigen, sozialen 
Menschen, der sein Leben 
nicht nach den Wünschen, 
Vorstellungen und Diktaten von 
außen richten muss.  

Behandlung kindlicher 
Verhaltensstörungen, 
• Reduzierung kindlichen 

Problemverhaltens, 
• Aufbau einer guten Eltern-

Kind-Beziehung mit Hilfe 
angemessener Bewältigungs-
strategien (Lob, Anweisungen, 
positive Zuwendung, klare 
Anweisungen) Entwicklung von 
Selbstdisziplin, Förderung der 
sprachlichen und geistigen 
Fähigkeiten des Kindes,  

• Entwicklung eines positiven 
Selbstbildes. 

Entwicklung einer guten Eltern-
Kind-Beziehung durch Anleitung 
der Eltern, auf die sozialen 
Grundbedürfnisse des Kindes zu 
achten, angemessen reagieren zu 
lernen und ihm die (natürlichen 
und logischen ) Folgen seines 
eigenen  
Handelns zuzumuten, Selbstän-
digkeit zu fördern, Kooperation zu 
entwickeln, Alternativen für unan-
gemessenes Verhalten zusammen 
mit dem Kind zu entwickeln.  
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Stellung des Kindes 
 

Starke Eltern – Starke Kinder®                      Triple P® 
(Positive Parenting Program) Kess – erziehen 

Einhaltung der Kinderrechte und 
Beachtung der kindlichen Bedürf-
nisse und Würde des Kindes.  
Hauptmerkmale: Hilfe zur Selbst-
hilfe, den  Fähigkeiten des Kindes 
vertrauen und diese unterstützen. 
Das Kind wird als Experte für seine 
eigenen Belange verstanden. Von 
daher wird das Kind altersgemäß 
an allen Prozessen mitbeteiligt, die 
es selbst betreffen.  
Kind wird als Subjekt betrachtet, 
es ist aktiv an seinem Prozess des 
Wachsens beteiligt. 

Beobachtung kindlichen Problem-
verhaltens und konsequenter Um-
gang damit.  
Hauptmerkmale: Reduzierung des 
Problemverhaltens durch Bewälti-
gungsstrategien der Konditionie-
rung: Lob und Strafe, Festlegung 
und konsequente Einhaltung von 
Zielen für die Verhaltensänderung. 
Die Eltern bestimmen, was richtig 
ist für das Kind und wie es sich zu 
verhalten hat.  
Wenig Mitgestaltungs- und Mit-
spracherechte, hierarchische Be-
ziehungsstruktur.   
Kind eher Objekt der Erziehung.  

Ermutigung und Mitbeteiligung,  
Stärkung des Selbstvertrauens,  
Verantwortungsbewusstsein des 
Kindes, das Kind wird so ange-
nommen, wie es ist. Ein Kind 
benimmt sich nur „schlecht“, wenn 
es keine andere, positive Mög-
lichkeit sieht, Erfolg zu haben und 
dazuzugehören.  
Subjektstellung des Kindes, hoher 
Wert wird auf partnerschaftlichen 
Umgang zwischen Eltern und 
Kinder gelegt.  

 
Ebene des Erwachsenen 

 
Starke Eltern – Starke Kinder®                      Triple P® 

(Positive Parenting Program) Kess – erziehen 

Förderung der Selbstreflexion der 
Eltern, Verbesserung der 
Kommunikationsfähigkeit im Sinne 
von verbesserter Wahrnehmung, 
aktivem Zuhören, empathischer 
Kommunikation (Ich-Botschaften) 
und Kooperation, Verbalisierung 
eigener Gefühle 

Im Mittelpunkt stehen das  
problematische Verhalten der 
Kinder und der elterliche Umgang 
damit. Eltern erhalten klare 
Verhaltensanweisungen mit Zeit-
angabe und Beispielsätzen, sie 
erlernen „Erziehungstechniken“. 
Eltern beobachten das Verhalten 
des Kindes und legen Ziele für 
Veränderungen des Verhaltens 
fest.  
Selbstreflexionsprozesse der Eltern 
werden kaum gefördert 

Reflexion eigener Wertvorstellun-
gen und Erziehungsziele, Ver-
besserung der Kommunikations- 
und Problemlösefähigkeit, Umgang 
mit Gefühlen und eigenen 
Zugehörigkeiten.  
Kreatives eigenes Handeln im 
Hinblick auf Alternativmöglich-
keiten in Erziehungsalltag wird 
unterstützt.  

 
Methoden 

 
Starke Eltern – Starke Kinder®                      Triple P® 

(Positive Parenting Program) Kess – erziehen 

Vorträge, Kleingruppenarbeit, 
Gespräche und Diskussionen zu 
Erziehungsfragen und aktuellen 
Problemen, Rollenspiele, Wochen-
aufgaben und Selbsterfahrungs-
übungen.  
Einfühlsames, aktives Zuhören, 
analysierende Befragungstechnik, 
Ich- Botschaften, gemeinsame 
Suche nach Lösungsmöglichkeiten, 
positives und negatives Feedback, 
Erfahrungsaustausch.  

Vorträge und Präsentationen mit 
Overheadprojektor, 
Videodarstellungen, 
Telefongespräche und Einzelbe-
ratungen, Fragebögen, Verhaltens-
kurven, Liste für 
„Risikosituationen“. 
Erlernen und Umsetzung 
folgender Erziehungsmethoden:  
z.B.: Beiläufiges Lernen, „Fragen, 
Sagen, Tun“, Loben, Punktekarten, 
Absichtliches Ignorieren, Strafen,  
Stiller Stuhl, Auszeit 
Beobachtungsbögen,  

Impulsvorträge, Übungen und 
Reflexionen, Anregungen 
(Wochenaufgaben) für zu Hause, 
Ermutigung, eigene Umsetzungs-
methoden zu erproben und diese in 
der Gruppe zu reflektieren. 
Wahrnehmungs- und Sensibi-
lisierungsanstöße: z.B. wenn sich 
ihr Kind störend verhält, welches 
könnte die versteckte Botschaft 
sein?  
Tandem: Zwei Teilnehmerinnen 
tauschen Telefonnummern aus, um 
sich wenigstens einmal wöchentlich 
gezielt über Wochenaufgabe zu 
verständigen und zu reflektieren. 



20  Elternbildung im Kindergarten   

Beispiel 
 

 
Wochenaufgaben 

 

 
 
 
 
 
 
 

                                             
1 Honkanen- Schobert, P.: a.a.O., S.63 
2 Sanders, M.R. u.a.: a.a.O., S.9 
3 Sanders, M.R. u.a.: a.a.O., S.57 

Starke Eltern – Starke Kinder®                      Triple P®  
(Positive Parenting Program) Kess – erziehen 

Ich-Botschaften geben: 
„Sowohl negative als auch positive 
Gefühle kann man durch Ich-Bot-
schaften äußern. Klarheit in 
unseren gefühlsmäßigen 
Äußerungen kann beim Kind das 
Entstehen von Schuldgefühlen 
vermeiden helfen. Wenn also in 
einer konkreten Situation das 
Verhalten des Kindes den Erwach-
senen stört, dann soll er äußern 
wie das Verhalten ihn stört und 
welche Gefühle bei ihm 
aufkommen. 
Ich Botschaften überlassen die 
Verantwortung für eine Änderung 
der Situation dem Kind selbst und 
geben ihm dadurch die Möglichkeit 
etwas Gutes zu tun. (Honkanen- 
Schobert, P.: a.a.O., S.116) 

Anweisungen geben: 
Sagen Sie Ihrem Kind was es tun 
soll: 
„Sagen sie genau, was Sie von 
Ihrem Kind möchten - Anna, es ist 
Zeit zum Abendessen. Setzt dich 
bitte an den Tisch. 
Wenn Sie möchten, dass Ihr Kind 
mit etwas aufhört, achten Sie 
darauf, dass Sie sagen, was es 
stattdessen tun soll. Tim, hör auf 
herumzuzappeln. Nimm dein 
Besteck in die Hand und fang an zu 
essen.“ (Sanders, M.R. u.a.: a.a.O., 
S.43 
 

Unterscheidung zwischen LOB und 
Ermutigung: Worte der Ermuti-
gung:„Du machst Fortschritte“. Das 
ist schwierig, aber ich glaube, du 
wirst eine Lösung finden“ „Schau 
dir mal an, was du schon geschafft 
hast.“ „Edelsteinmomente“ suchen 
und aktivieren: wie z.B. zwischen-
durch in den Arm nehmen, zuzwin-
kern, etc. (aus einem Gespräch mit 
dem Konzeptentwickler C. Horst, 
AKF Bonn)  
 
 

Starke Eltern – Starke Kinder®                      Triple P® 
(Positive Parenting Program) Kess – erziehen 

„Achten Sie auf die positiven Seiten 
ihres Kindes“. 
„Schreiben Sie drei für Sie wichtige 
Feed-backs auf, die Sie dem 
Partner, dem Kind gegeben 
haben“1 

„Beobachten Sie ein oder zwei 
problematische Verhaltensweisen 
bei ihrem Kind.“2 
„Setzen Sie die schon geplante und 
vorbereitete Punktekarte in die Tat 
um und zwar mit den 
Konsequenzen, die in der heutigen 
Sitzung besprochen wurden.“3 

„Wenn es Probleme während der 
Woche gibt, entscheiden Sie, um 
wessen Problem es sich jeweils 
handelt.  
„Verstehen Sie das Problem. Über 
legen Sie sich verschiedene 
Möglichkeiten, um das Problem zu 
lösen. Entfalten Sie alternative 
Lösungsmöglichkeiten, ganz 
konkret. Setzen Sie die Ideen um.“ 



                                                                                                                  Elternbildung im Kindergarten   21 

Wissenschaftliche Begleitung 
 

Evaluiert durch 
 

Starke Eltern – Starke Kinder®                      Triple P®  
(Positive Parenting Program) Kess – erziehen 

a) Deutscher Kinderschutzbund,  
     Bayern 
b) Fachhochschule Köln 

Matthew Sanders u.a. Bisher noch keine empirische 
Untersuchung, das Konzept 
besteht erst seit 2003. 

 
 

Ziel 
 

Starke Eltern – Starke Kinder®                      Triple P®  
(Positive Parenting Program) Kess – erziehen 

Erfolg im Sinne einer Veränderung 
des Verhaltens der Eltern nach einem 
Kursbesuch. Nachprüfbare Aussagen 
zu den Bereichen Erfolg des 
Angebotes, Erwerb pädagogischer 
Kompetenzen im Wissens- wie im 
Handlungsbereich. Erkenntnisse 
sollten Umsetzung finden in Form 
von Veränderungsvorschlägen zur 
Konzeption für mögliche andere 
Kurse auf breiter Basis. 

Erfolg des Programms bezüglich 
Reduzierung des Problemver-
haltens von Kindern und Ände-
rungen des Elternverhaltens. 

 

 
 

Methoden / Setting 
 

Starke Eltern – Starke Kinder®                      Triple P® 
(Positive Parenting Program) Kess – erziehen 

a) Schriftliche Befragung zur   
eigenen Einschätzung der 
Bedeutsamkeit des Kurses 
mittels strukturierter Frage-
bögen 

b) Fragebögen und Selbstein- 
schätzung der Eltern. 
Tiefeninterviews mit Müttern,  
vor und nach Besuch eines 
Elternkurses  

c)  Kinderbefragung 

Kontrollierte Studien 
 
Internationale Fragebögen 
 
Verhaltensbeobachtung nach dem 
„Familiy Observation Schedule, 
FOS IIIR“ 
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Ergebnisse 
 

Starke Eltern – Starke Kinder®                      Triple P®  
(Positive Parenting Program) Kess – erziehen 

a) Emotional-kommunikative 
Bereiche (Klima, Wohlfühlen, 
Kontakt): hohe Zufriedenheit mit 
der Arbeit in den Gruppen. 
Anforderungen dieses Kurses nicht 
zu hoch und 70% bestätigten, dass 
sie in dem Kurs viel gelernt hatten. 
Inhalte interessant, doch mehr 
praktisches Tun erwünscht. 
Austausch und Verständnis haben 
große Bedeutung. 2/3 kommen 
gefühlsmäßig besser mit dem 
Erziehungsalltag zurecht, 
intensivere Reflexion des Erzie-
hungsverhalten 4 
b) Entwicklungshemmendes 
Erziehungsverhalten nahm in fast 
allen Kategorien deutlich ab. 
Tendenz zu dirigistischem und 
missachtendem 
Konfliktlösungsverhalten bei den 
KursteilnehmerInnen  ging 
signifikant zurück. Aufbau 
entwicklungsfördernder Faktoren, 
wird ebenfalls signifikant 
verbessert. Beliebigkeit und Chaos 
in ihrem Erziehungsverhalten 
wurde verringert. Klare Grenzen, 
Regeln und Rituale zu etablieren 
fiel weiterhin schwer. 
Veränderungen im 
Kommunikationsstil, Entwicklung 
eines neuen Verhältnisses durch 
die Wahrnehmung der Kinder als 
Subjekt, Entwicklung eines 
partnerschaftlicheren 
Verhältnisses, Förderung von mehr 
Gelassenheit 5 

Durch die Fernsehserie „Families“, 
und die Broschüren „Kleine Helfer“, 
Reduzierung kindlicher 
Verhaltensprobleme, gesteigerte 
Erziehungskompetenz der Eltern 
und weniger ungünstige 
Erziehungspraktiken. Die 
Kurzinterventionen der Stufen 2 
und 3 führten zu einer signifikanten 
Abnahme leichteren 
Problemverhaltens in den 
Experimentalgruppen. 
Signifikant weniger beobachtete 
und berichtete Verhaltensprobleme 
der Kinder, geringeres Ausmaß 
dysfunktionalen Erziehungs-
verhaltens, höhere Erziehungs-
kompetenz der Eltern, sowie hohe 
Zufriedenheit mit dem Programm. 
Auch nach einem Jahr blieben die 
klinisch bedeutsamen Verände-
rungen im Verhalten der Kinder 
stabil. Es zeigten sich über 
verschiedene Studien und über 
lange Zeiträume hinweg konsi-
stente Ergebnisse. Klinisch 
bedeutsame Veränderungen beim 
Verhalten der Kinder wie auch bei 
den Eltern. Effektivität des 
Programms für verschiedene 
„Familientypen“, z.B. Allein-
erziehende, Stieffamilien, de-
pressive Mütter, Familien mit 
lernbehinderten Kindern u.a. 
Verbreitung unter Professionellen. 
In Australien wurde mit der 
Ausbildung und Zertifizierung von 
Erziehungsexperten ein 
umfassendes Triple P Netzwerk 
aufgebaut.  

 

 
 
 
Zusammengestellt von: 
Prof. Dr. Sigrid Tschoepe-Scheffler (Fakultät für Angewandte 
Sozialwissenschaften FH Köln) für den Fachtag des Landesverbandes 
Katholischer Kindertagesstätten Diözese Rottenburg-Stuttgart e.V. 
„Elternkurse im Vergleich“ am 16. Juli 2004 in Friedrichshafen 

                                             
4 Deutscher Kinderschutzbund Bayern e.V. 
5 Tschöpe-Scheffler, S./ Niermann, J.: Forschungsbericht „Evaluation des Elternkurskonzeptes Starke Eltern- Starke Kinder“,  
   Köln, 2002 
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In: Tschöpe-Scheffler, Sigrid.: Konzepte der Elternbildung – eine kritische Übersicht 
Opladen: Verlag Barbara Budrich, 2005, S. 213-226 
 
Jansen, Frank / Wenzel, Peter 
Von der Elternarbeit zur Kundenpflege 
Kindertageseinrichtungen auf dem Weg zu Dienstleistungsunternehmen 
Don Bosco Verlag, München 1999 
 
KiTa Spezial 
Fachzeitschrift für Leiter/innen der Tageseinrichtungen für Kinder 
Sonderausgabe 3/2004 „Im Dialog mit Eltern“ – Impulse für eine erfolgreiche 
Erziehungspartnerschaft in Kindertageseinrichtungen 
Kronach: Wolters Kluwer Deutschland, 2004 
 
Klein, Lothar/Vogt, Herbert (Hrsg.) 
Familienarbeit in der Kindertagesstätte 
In: TPS extra 22  
 
Krieg, Elsbeth (Hrsg.) 
Eltern- und Öffentlichkeitsarbeit 
Münster: Comenius Institut, 2004 
 
Liegle, Ludwig 
Erziehungspartnerschaft als Grundlage der Zusammenarbeit zwischen Kindergarten 
und Elternhaus  
In: Hammes-Di Bernardo,E./Hebenstreit-Müller, S.: Innovationsprojekt 
Frühpädagogik. Jahrbuch 10 des Pestalozzi-Fröbel-Verbandes  
Hohengehren, 2005, S. 14-27 
 
Prott, Roger/Hautumm, Annette  
12 Prinzipien für eine erfolgreiche Zusammenarbeit von Erzieherinnen und Eltern 
Berlin: verlag das netz, 2004 
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Ries-Schemainda, Gerlinde 
Interessierte Kinder – interessierte Eltern 
In: TPS 6/2003, S.12-14 
 
Rothe, Jutta 
Erziehungspartnerschaft im Dialog entwickeln 
In: KiTa Spezial 3/2004, S. 9 
 
Rupp, Marina 
Familienentwicklung und Anforderungen an die Jugendhilfe 
Ifb-Materialien 6/2005 
 
Şikcan, Serap 
Im Dialog mit Eltern. Elterngesprächskreise über Erziehungsfragen 
In: Betrifft Kinder 5/2004, S.1-6 
 
Schopp, Johannes  
Eltern Stärken 
Dialogische Elternseminare 
Opladen: Verlag Barbara Budrich, 2005 
 
Stolz, Uta / Thiel, Thomas 
Kinder gemeinsam in die Welt begleiten – Elternbildung und Erziehungspartnerschaft 
als Angebot des Kindergartens 
In: Tschöpe-Scheffler,Sigrid.: Konzepte der Elternbildung – eine kritische Übersicht 
Opladen: Verlag Barbara Budrich, 2005, S. 199-212 
 
Stolz, Uta/Thiel, Thomas 
Erziehungspartner 
In: Welt des Kindes 1/2005, S. 19 - 21 
 
Stolz, Uta / Thiel, Thomas 
Eltern stärken – Erziehungspartnerschaft fördern 
In: TPS 8/2004, S. 30 - 32 
 
Stürmer, Günter 
Basiswissen kita: Neue Elternarbeit 
Freiburg: Herder, 2004 
 
Textor, Martin R. 
Hilfsangebote für Familien 
In: Rieder-Aigner, Hildegard 
Zukunftshandbuch Kindertageseinrichtungen 
Regensburg, Berlin: Wallhalla, 2004 
 
Textor, Martin R.  
Elternarbeit im Kindergarten. Ziele, Formen, Methoden 
Norderstedt: Books on Demand GmbH, 2005 
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Textor, Martin R.  
Erziehungs- und Bildungspartnerschaft mit Eltern 
Freiburg: Herder, 2006 
 
Kindergärten und Elternwirklichkeit 
Themenheft Welt des Kindes 1/2000 
 
Theorie und Praxis der Sozialpädagogik (TPS) 
Ev. Fachzeitschrift für die Arbeit mit Kindern 
Was wollen Eltern? 
Themenheft TPS 4/2002  
 
Thiersch, Renate 
Familie und Kindertageseinrichtungen 
In: Bauer, Petra/ Brunner, Johannes Ewald: Elternpädagogik. Von der Elternarbeit 
zur Erziehungspartnerschaft  
Freiburg: Lambertus Verlag, 2006 
 
Verlinden, Martin/Kübel, Anke 
Väter im Kindergarten 
Weinheim, Basel: Beltz Verlag, 2005 
 
Vollmer, Knut 
Bitte recht freundlich… Wie Kindertageseinrichtungen entdecken, dass Kinder- und 
Familienfreundlichkeit mehr als Schlagworte sind 
In: KiTa aktuell BW 10/2006, S. 196-201 
 
 
Elternbildung 
 
Bundesarbeitsgemeinschaft Kath. Familienbildungsstätten (Hrsg.)  
Familienbildung und Tageseinrichtungen für Kinder 
Düsseldorf: Bundesarbeitsgemeinschaft Kath. Familienbildungsstätten, 2005 
 
Hebenstreit-Müller, S. / Kühnel, B. (Hrsg.)  
Integrative Familienarbeit in Kitas 
Berlin: W. Dohrmann Verlag, 2005b 
 
Horst, Christoph u.a. 
KESS Erziehen. Der Elternkurs 
Knauer Verlag, 2005 
 
Köditz, Michael  
Wenn Kinder schwierig sind 
Eine Hilfestellung für Eltern, Lehrer, Erzieher 
dtv-Taschenbuch, 2005 
 
Krams, Peter/Lohse, Anja 
Familienbildung – Bedarfe, Angebote und ihre Wirkung am Beispiel der  
Stadt Bremen 
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Schopp, Johannes 
Elternseminare 
In: Pädagogik 9/2006, S. 22-25 
 
Textor, Martin R. 
Die Bildungsfunktion der Familie stärken: Neue Aufgaben der Familienbildung, 
Kindergärten und Schulen?  
In: Hammes-Di Bernardo,E. / Hebenstreit-Müller, S. (Hrsg.) Innovationsprojekt 
Frühpädagogik. Jahrbuch 10 des Pestalozzi-Fröbel-Verbandes  
Hohengehren, 2005,  S. 28-36 
 
Theorie und Praxis der Sozialpädagogik (TPS) 
Ev. Fachzeitschrift für die Arbeit mit Kindern 
Themenheft zu Elternbildung  
Ausgabe 8/2004  
 
Tschöpe-Scheffler, Sigrid  
Die 5 Säulen der Erziehung 
Mainz: Grünewald, 2003 
 
Tschöpe-Scheffler, Sigrid 
Elternkurse auf dem Prüfstand 
Wie Erziehung wieder Freude macht 
Opladen: Verlag Leske und Budrich, 2003 
 
Tschöpe-Scheffler, Sigrid  
Konzepte der Elternbildung – eine kritische Übersicht 
Opladen: Verlag Barbara Budrich, 2005 
 
Tschöpe-Scheffler, Sigrid  
Perfekte Eltern und funktionierende Kinder? Vom Mythos der ‚richtigen’ Erziehung 
Opladen: Verlag Barbara Budrich, 2005 
 
Tschöpe-Scheffler, Sigrid 
Eltern stärken 
In: Welt des Kindes 1/2005, S. 22 - 24 
 
 
DVD/Video 
 
Ein Wiegenlied für Hamza/ Lullaby for Hamza 
Produziert von DECET, 2003  
Bezug über verlag das netz, Berlin 
 
Der positive Blick auf das Kind  
Pestalozzi-Fröbel-Haus; dohrmannVerlag.berlin 
Incl. Begleitheft 




